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OFFICE LOVE. Das Büro ist die Kontaktbörse Nr. 1. – 
jede vierte Beziehung beginnt am Arbeitsplatz. Und Experten 

sind sich sicher: Hier entstandene Verbindungen sind besonders 
stabil, denn man weiß schon recht gut, wen man da bekommt. 

Doch wenn eines Tages statt  Funken nur noch Giftpfeile 
 zwischen Kopierer und Kaff eeautomat fl iegen, wird’s für mehr 
als nur die beiden Ex-Partner mühsam. Lesen Sie hier, wie die 

Offi  ce-Liebe klappen kann. Und was man vermeiden sollte.

E
s war schon prickelnd, 
die Geheimnistuerei. 
Zumindest für die ersten 
zwei Monate“, erzählt 
Robert. Sie geht vor, er 
kommt nach, sie treff en 

sich ein paar Häuser weiter um die 
Ecke. Die Geschichte von Tina und 
Robert beginnt im Großraumbüro. 
Man bespricht gemeinsame Projekte, 
triff t sich in der Küche, fi ndet sich 
nett. Die beiden verabreden sich und 
kommen einander privat näher. 

Für sie ist von Anfang an klar, die 
Sache nicht an die große Glocke zu 
hängen. Denn: Tina und Robert stam-
men nicht nur aus derselben Firma, 
sondern auch aus zerstrittenen Abtei-
lungen. Die Befürchtung, dass einem 
der beiden Nachteile daraus entstehen 
könnten, ist groß. „Es war weniger die 
Angst vor dem Gerede als die persön-
liche Situation in der Firma“, sagt er. 
„Ich wollte es geheim halten, um mir 
im Falle einer Trennung die blöden 
Kommentare der Kollegen zu erspa-
ren.“ Und Tina ergänzt: „Für mich galt 
immer: ‚Never fuck the company.‘“ 
Dennoch kommt es anders.

Gelegenheit macht Liebe. Mit 
 ihrer Liebesgeschichte reihen sich 
Tina und Robert unter tausende 
 andere Paare ein. Fast jedes vierte 
lernt sich nämlich am Arbeitsplatz 
kennen. Für die Berliner Buchautorin 
und Führungskräfte-Coachin Meike 
Müller ein leicht zu erklärendes Phä-

nomen: „Gelegenheit macht Liebe“, 
sagt die Autorin des Buches Rendez-
vous am Arbeitsplatz. Unser Berufs-
leben verlangt heute viel Flexibilität: 
Abendtermine, Dienstreisen, Projekte 
am Wochenende. Und dabei hat man 
die Möglichkeit, die Kollegen auch von 
ihrer privaten Seite kennenzulernen. 

Angenehmer Nebeneff ekt: Man 
kennt den zukünftigen Partner schon 
recht gut. Deshalb wird Beziehungen, 
die am Arbeitsplatz entstehen, auch 
besondere Stabilität nachgesagt. „Es 
gibt einen gewissen Abklopff aktor“, so 
Müller. Man weiß, wie der andere mit 
Kritik umgeht, wie er leidet, wenn er 
krank ist, und auch, ob er unter Zeit-

druck noch ein nettes Lächeln übrig 
hat. Das kann auch Tina nur bestäti-
gen: „Man kennt sich schon auf meh-
reren Ebenen. Ich weiß, wie Robert 
agiert, und erlebe in der Beziehung 
keine bösen Überraschungen.“ 

Ein weiterer Vorteil, wenn man 
nicht nur Bett, sondern auch Dienst-
geber teilt: Man weiß, wie Firma und 
Kollegen ticken, und der Partner hat 
mehr Verständnis, wenn das Abend-
essen wegen Überstunden fl achfällt.

Geheimnisträger-Paar. Doch so 
aufregend das wohlgehütete Geheim-
nis anfangs auch sein mag, irgend-
wann wird es auch anstrengend. „Wir 

„NA DÜRFEN S’ DENN DAS?“ 
Juristin Doris Rauscher-Kalod über die arbeitsrechtlichen Folgen.

   Darf der Chef 
 dagegen sein, wenn sich 
Mitarbeiter verlieben?

Im Grunde genom-
men ist jeder in der 
Wahl des Partners frei. 
Das bedeutet, es ist 
nicht zulässig, Rege-
lungen aufzustellen, die 
Beziehungen der Mit-
arbeiter verbieten, oder 
diese zu kündigen. Ver-
setzungsmöglichkeiten 
zu prüfen ist hingegen 
schon okay. Problema-
tisch wird es eher bei 
Hierarchieverhältnissen 

(Chefi n mit einem 
Mitarbeiter). Dass 
 Unternehmen solche 
Liebschaften nicht so 
gern  sehen, ist schon 
nachvollziehbar.

 Muss ich meine 
 Beziehung dem Unter-
nehmen melden?

Generell nicht. Als 
Arbeitnehmer habe ich 
aber eine „Treuepfl icht“ 
dem Dienstgeber ge-
genüber. Das bedeutet, 
den Dienstgeber über 
Vorgänge zu informie-

ren, die für ihn von In-
teresse sind. Dass einer 
seiner Geschäftsführer 
mit einer Mitarbeiterin 
aus demselben Team 
 liiert ist, fällt da hinein. 
Umgekehrt hat ein 
 Arbeitgeber auch eine 
„Fürsorgepfl icht“ den 
Angestellten gegen-
über. Das heißt, er hat 
darauf zu achten, dass 
die Mitarbeiter gesund 
bleiben. Wer seine 
Pfl ichten verletzt, hat 
mit Konsequenzen zu 
rechnen.
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haben drei Jahre lang nie Händchen 
gehalten auf der Straße – aus Angst, 
es könnte uns jemand aus der Firma 
sehen“, sagt Robert. „Es war ein Pakt, 
den wir geschlossen hatten.“ Und die-
ses Geheimhalten erfordert Disziplin 
und Verzicht. Die beiden meiden jah-
relang Orte, an denen sie möglicher-
weise jemand aus der Arbeit sehen 
könnte. „Für mich war klar: Ich will 
den Tratsch nicht und mich auch nicht 
dafür rechtfertigen müssen, was ich 
privat tue“, sagt Tina.

Täglich mit zwei Autos in die Ar-
beit, wohnen an zwei Adressen, ob-
wohl er kaum mehr in seinen eigenen 
vier Wänden schläft, Urlaub um ein 
paar Tage versetzt. Kann das auf Dau-
er gutgehen? Geheimhalten oder hin-
ausposaunen? Was sagt die Expertin? 
Meike Müller empfi ehlt: „Bitte nicht 
sofort ans schwarze Brett hängen.“ Sie 
rät, etwa drei Monate zu warten, bevor 
man die Liaison öff entlich macht. 

Dann kann man meist schon abschät-
zen, ob es sich um etwas Ernstes und 
nicht bloß um ein Strohfeuer handelt. 

Doch selbst bis dahin ist es mit dem 
Geheimhalten so eine Sache, denn die 
Kollegen sind ja nicht dumm und 
 riechen den Braten meist schon viel 
früher. Wenn jemand vorher fragt und 
man selbst noch unsicher ist, dann rät 
die Expertin zur diplomatischen Ehr-
lichkeit. Auf die Frage „Sag mal, läuft 
da was zwischen dir und dem S.?“ 
könnte die Antwort lauten: „Ich fi nde, 
er ist ein angenehmer Kollege.“ So ver-
meidet man den Erklärungsnotstand, 
wenn sechs Monate später die Hoch-
zeitsglocken läuten.

Auch Robert wird eines Tages von 
einer Kollegin angesprochen. „Ich war 
mit Tina abends in einem Club. Wir 
waren unvorsichtig, haben wild ge-
knutscht, wie Teenager halt. Da hat 
uns wohl die M. aus dem Marketing 
gesehen“, schildert er. Als diese ihn 

Tage später ungeniert darauf 
 anspricht, lügt er ihr beinhart ins 
 Gesicht: „Ich habe es abgestritten.“ 
Und die Wachsamkeit der beiden ver-
schärft sich dadurch nur noch mehr.

Soll es der Chef wissen? Ob man 
will oder nicht, in manchen Situatio-
nen hat es die Firma sehr wohl zu inte-
ressieren, ob die Mitarbeiter auch ihr 
Bett miteinander teilen, etwa dann, 
wenn die Konstellation hierarchisch 
ist, also der Chef mit der Sekretärin 
oder die Teamleiterin mit dem Mitar-
beiter liiert ist. Was dann tun? „Wenn 
es nur eine Aff äre ist, dann so lange es 
geht geheim halten und diskret hand-
haben“, sagt Müller. Wird daraus et-
was Festes, sollte es der Höhergestell-
te bei seinem Vorgesetzten öff entlich 
machen. Als Führungskraft ist man in 
vertrauliche Prozesse eingeweiht, hat 
Zugang zu Interna, da entsteht schnell 
die Angst, dass Infos nicht mehr sicher 

„Wenn es eine Aff äre ist, dann so 
lange wie möglich geheim halten.“
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sind. „Der Vorstand sollte nicht von 
der Putzfrau erfahren, dass sein Ge-
schäftsführer mit einer Mitarbeiterin 
liiert ist.“ Die Frage ist dann, ob das im 
Team noch tragbar ist oder eine Ver-
setzung nicht Sinn ergeben würde. 

Strenge USA, liberales Öster-
reich? Arbeitsrechtlich gesehen darf 
in Österreich ein Dienstgeber die Be-
ziehung zwischen Mitarbeitern nicht 
verbieten. Während amerikanische 
Firmen krampfh aft nach Lösungen für 
das „Liebes-Problem“ am Arbeitsplatz 
suchen und teilweise sehr restriktiv 
vorgehen, gehen heimische Unterneh-
men scheinbar ganz locker damit um. 
„Bei uns gibt es keine Richtlinien“, 
heißt es etwa bei Austrian Airlines. Die 
Erste Bank mit mehr als 14.000 Mit-
arbeitern in Österreich regelt Ver-
wandtschaftsverhältnisse im Kollek-
tivvertrag. Eltern und Kindern, Ge-
schwistern oder Ehepartnern ist es 
nicht gestattet, in einer gemeinsamen 
Abteilung zu arbeiten. Kommt es zu 
einer Liebesbeziehung zwischen Kol-
legen einer Filiale oder Abteilung oder 
verlieben sich Führungskraft und un-
tergebener Mitarbeiter, wird nach ei-
ner Lösung gesucht. Aber nicht Kündi-
gung, sondern Versetzung, wie eine 
Unternehmens-
sprecherin be-
tont.

Juristin Doris 
Rauscher-Kalod, 
 Leiterin der Ab-
teitung Arbeits- 
und  Sozialrecht in der Arbeiterkammer 
Niederösterreich, sieht in Liebesbezie-
hungen am Arbeitsplatz kein rechtli-
ches Problem: „Bei uns in der Bera-
tung ist das kein Thema, zumindest 
nicht, wenn eine Beziehung beginnt.“ 

Ein striktes Durchgreifen des 
Dienstgebers ist nur dann unaus-
weichlich, wenn sich die Liebenden 
unprofessionell verhalten und die 
 Arbeitsleistung darunter leidet. „Habe 
ich eine Beziehung im Job, muss ich 
meine Arbeitsleistung dennoch er-
bringen, sonst gibt es alle Konsequen-
zen, die das Recht ermöglicht“, erklärt 
die Juristin. Und darunter fällt auch 
die Kündigung. Man muss Privates 
vom Berufl ichen also sehr gut trennen 

können. Händchen halten, Knutschen 
oder Streitereien im Büro sind tabu.

Unbeliebt machen sich Pärchen-
Kollegen auch, wenn sie sich isolieren 
und mittags allein zum Italiener um 
die Ecke anstatt mit den Kollegen in 

die Gemeinschaftskantine gehen. 
Und besonders Frauen sind gefor-

dert, nicht in der „Wir-Form“ zu spre-
chen. Immer wieder kommen Coachin 
Müller Fälle unter, in denen sich Frau-
en zu sehr an die Meinung des Kolle-
gen-Mannes anlehnen und plötzlich 
ihre Eigenständigkeit verlieren. Das 
kann zum Karriereproblem führen.

Abstand suchen nach „Aus“. 
Wirklich problematisch wird es dann, 
wenn die Beziehung nicht funktio-
niert, besonders, wenn die Hierarchie-
ebenen der beiden Partner stark un-
terschiedlich sind, also z.$B. die Frau 
im Betrieb des Mannes mitarbeitet. 
Wenn das in die Brüche geht, dann 

wird es schwierig, eine Regelung zu 
fi nden. 

Eines Tages ist es auch für Tina und 
Robert so weit. Geheimhalten ist nicht 
mehr länger nötig. Einer geht. 

Und wenn es in der Beziehung 
kracht, dann 
wird es schwer. 
Wer sich Bett 
und Schreibtisch 
teilt, hat kaum 
noch Möglich-
keiten, sich aus 

dem Weg zu gehen. Die Vorstellung, 
mit dem Ex zusammenzuarbeiten, ist 
weit weniger prickelnd, als es einst die 
Vorstellung war, mit dem Kollegen aus 
der Buchhaltung im Kopierkammerl 
zu verschwinden. Und sind einmal ne-
gative Emo tionen da, ist es meist nicht 
mehr möglich, vernünftige Überlegun-
gen anzustellen. Die Expertin rät klar: 
Abstand suchen. Das kann unbezahl-
ter Urlaub, ein Sabbatical oder eine 
Versetzung sein. 

Bei Robert und Tina war der Bruch 
übrigens keine private Trennung: 
 Robert ging, weil er gekündigt hatte. 
Die beiden heiraten und heute trägt 
sie seinen Nachnamen. Spätestens 
jetzt wissen alle Bescheid.   

DOs – so klappt es mit 
der Liebe am Arbeitsplatz

+ Trennen Sie Privates und Berufl iches 
voneinander. Sobald Sie einen Fuß 
ins Büro setzen, wird der Partner 
zum Kollegen.

+ Beziehung öff entlich machen. 
Wird aus dem anfänglichen Techtel-
mechtel etwas Ernstes, überlegen 
Sie: Wer muss es wissen? Machen 
Sie kein Geheimnis daraus. Nicht 
 vergessen, den Vorgesetzten zu 
 informieren.

+ Notfallplan überlegen. Schon im 
Vorhinein daran denken: Was mache 
ich, wenn das in die Hose geht?

+ Persönliche Freiräume schaff en. 
Im Privaten für einen Freundeskreis 
sorgen, der nicht nur aus Arbeits-
kollegen besteht. Ein Hobby für sich 
allein suchen.

DON’Ts – andernfalls 
steuern Sie ins Desaster

– Turteleien sind tabu. Vermeiden Sie 
Kosenamen und Zärtlichkeiten. Die 
sorgen nur für Neid und Ärger.

– Nicht als „Dream-Team“ isolieren. 
Vermeiden Sie, ins „Wir“ zu verfal-
len. Gehen Sie weiterhin mit den 
 anderen Kollegen mittagessen und 
behalten Sie Ihre eigene Meinung.

– Keine intimen Details ausplaudern. 
Reden Sie nicht zu viel über Ihren 
Partner. Er bleibt der Kollege der 
anderen. Welche Unterhosen er be-
vorzugt, geht niemanden etwas an.

– Nicht mit vertraulichen Informatio-
nen interessant machen. Absolutes 
No-Go: „Also ich weiß da schon was 
darüber. Aber ihr wisst ja, ich darf 
nichts dazu sagen. Nur so viel, die 
M. hat …“

„Händchen halten, Knutschen 
oder Streiten im Büro sind tabu.“ 


